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Die chemisch-pharmazeutische Industrie in Deutschland steht 
vor elementaren Herausforderungen. Gründe dafür sind tief-
greifende Umbrüche in Gesellschaft, Wirtschaft und Politik.
Ein wesentlicher Treiber für diese Umbrüche ist die Digitalisie-
rung, eine neue Phase der industriellen Revolution: Dieser 
techno logische Wandel erfordert neue Geschäftsmodelle  
und löst fundamentale Veränderungen in allen Wirtschafts-
zweigen aus. 

Hinzu kommt das wachsende Bewusstsein der Bürger für die 
Auswirkungen des Klimawandels. Die Erwartungen an die 
 Unternehmen, nachhaltig zu wirtschaften, nehmen stetig zu.

Darüber hinaus beruht der Umbruch auf den Folgen der Welt-
wirtschaftskrise und neuen politischen Paradigmen. Sie haben 
dazu geführt, dass die Zustimmung zur Marktwirtschaft und 
das Vertrauen in die Welthandelsordnung sukzessive abge-
nommen haben und aktuell weiter abnehmen. Protektionismus 
und Stärkungen nationaler Lösungen sind vielerorts auf dem 
Vormarsch. Einige Länder sind von politischer Instabilität ge-
prägt, die Bürger und Unter nehmen verunsichert. Die geo- 
und wirtschaftspolitischen  Rahmenbedingungen verändern 
sich derzeit in erheblichem Ausmaß – und werden dies in  
Zukunft weiter tun. Ein globaler Wettlauf hat begonnen: Wer 
stellt sich am besten auf die  neuen Entwicklungen ein?

Ziel und Struktur der Studie
Die Studie „Wege in die Zukunft“ möchte am Beispiel der 
 chemisch-pharmazeutischen Industrie in Deutschland eine 
 Diskussion darüber anstoßen, welche Weichenstellungen not-
wendig sind, um das Industrieland Deutschland in eine erfolg-
reiche, nachhaltige und digitale Zukunft zu führen. 

Im ersten Schritt hat der Verband der Chemischen Industrie 
(VCI) gemeinsam mit Prognos die Auswirkungen der Verände-
rungen auf die weltwirtschaftlichen Entwicklungen bis zum Jahr 
2050 analysiert und die Wachstumsperspektiven der Weltwirt-
schaft quantifiziert. Erstmals wurden auch die Auswirkungen 
 eines globalen und ambitionierten Klimaschutzes und einer 
langjährigen Störung des Welthandels durch Protektionismus 
auf das Wachstum einzelner Branchen in die Projektionen ein-
bezogen. 

Anhand einer Modellrechnung wird im zweiten Schritt abgelei-
tet, welche Auswirkungen die weltwirtschaftliche Entwicklung 
und das veränderte Umfeld auf das deutsche Che mie  geschäft 
haben können, wenn Nachhaltigkeit elementarer Bestandteil 
des Kerngeschäfts wird. Zwei Fragen stehen dabei im Mittel-
punkt: 

   Welche Wachstumsperspektiven ergeben sich für den 
 Chemiestandort Deutschland? 

   Welche Weichenstellungen muss die Branche vornehmen, 
um diese Wachstumspotenziale zu realisieren?

Einleitung
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Die modellgestützten Projektionen von Prognos zeigen, dass 
die Weltwirtschaft bis 2050 trotz eines herausfordernden geo-
politischen Umfelds nachhaltig wachsen kann. Wesentliche 
Treiber der Entwicklung sind die Zunahme der Weltbevölke-
rung, der technologische Fortschritt, die Vorteile einer zuneh-
menden internationalen Arbeitsteilung sowie die mit dem 
Kampf gegen den Klimawandel verbundenen Investitionen.  
Sie beeinflussen nicht nur das Wachstumspotenzial der Volks-
wirtschaften, sondern führen auch zu einer neuen Entwick-
lungsphase der Weltwirtschaft, die mit einem intensiven Struk-
turwandel verbunden ist.

Kräftiges Wachstum
Insgesamt wird die Weltwirtschaft bis 2050 kräftig wachsen. 
Die Dynamik wird sich jedoch über die Dekaden hinweg suk-
zessive abschwächen. Besonders dynamisch wachsen die 
Schwellenländer. Die Wachstumsunterschiede zwischen den 
Schwellen- und den Industrieländern verringern sich jedoch zu-
nehmend: In den Schwellenländern wird mit einem steigenden 
Wohlstandsniveau die Wachstumsdynamik stärker als in den 
ohnehin schon langsam wachsenden Industrieländern 
 abnehmen. 

Die deutsche Wirtschaft wird vor allem wegen der demografi-
schen Entwicklung nicht ganz mit der Wachstumsdynamik der 
Weltwirtschaft Schritt halten können. Sie wird jedoch ihren ho-
hen Stellenwert in der Weltwirtschaft behalten. Das Wachstum-
spotenzial liegt bis 2050 bei 1,4 Prozent pro Jahr. 

Bedeutung des Außenhandels sinkt 
Die Struktur des Wachstums ändert sich aber. Während in den 
vergangenen 17 Jahren noch rund ein Drittel des Wachstums 
aus dem Außenhandel generiert wurde, verringert sich der 
Beitrag bis zum Jahr 2050 auf ein Sechstel. 

Im Gegenzug gewinnen Konsum und Investitionen an Bedeu-
tung. Wichtige Treiber für die Entwicklung der privaten Konsu-
mausgaben sind das steigende Einkommen der privaten Haus-
halte und die hohe Erwerbsbeteiligung. Der staatliche Konsum 
wird nur noch einen geringen Wachstumsbeitrag liefern kön-
nen, da die staatlichen Ausgaben vermehrt für Investitionen in 
Forschung, Bildung und Infrastruktur aufgewendet werden. 
Nicht nur die staatlichen Investitionen, sondern auch die Inves-
titionen des Unternehmenssektors werden im Zuge des Struk-
turwandels kräftig ausgeweitet. 

Weltwirtschaftliche Entwicklung bis 2050



Die wirtschaftliche Dyna-
mik wird sich insbeson-
dere nach 2040 deutlich 
abschwächen. Die 
Wachstumsunterschiede 
zwischen Schwellen- und 
Industrieländern gleichen 
sich zunehmend an. 

Wachstum der WeltWirtschaft
Durchschnittliches Wachstum des Bruttoinlandsprodukts pro Jahr  
und Anteile der Regionen

2000

  Europäische Union

  USA

  China

  restliche  
Schwellenländer

  restliche  
Industrieländer

2017 2040 2050

17,2 %

17,5 %

23,1 %

23,7 %

18,5 %

18,0 %

16,3 %

22,2 %

24,0 %

19,4 %

18,0 %

13,5 %

15,1 %

25,8 %

27,7 %

21,2 %

5,1 %

29,0 %

33,7 %

+ 2,6 %

+ 2,5 %

+ 2,0 %

11,0 %
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Auf Seiten der Wirtschaftsbereiche wächst in Zukunft der 
Dienstleistungssektor besonders dynamisch. Großes Potenzial 
gibt es bei den unternehmensnahen Dienstleistungen, wegen 
der alternden Gesellschaft aber auch bei den personenbezo-
genen Dienstleistungen, zum Beispiel bei Pflege und Betreu-
ung und im Gesundheitswesen. Im Vergleich hierzu wächst die 
Industrie langsamer, so dass der Industrieanteil am BIP zukünf-
tig abnimmt. Diese so genannte Tertiärisierung beobachtet 
man bis 2050 vor allem in den Industrieländern und in China.

Nachhaltiger Konsum und technologischer Fortschritt führen 
weltweit zu einem tiefgreifenden Strukturwandel. Der Kampf 
gegen den Klimawandel erfordert langfristig den Ausstieg aus 
fossiler Energie. Das hat enorme Auswirkungen auf einzelne 
Wirtschaftszweige. Die Öl-, Gas- und Kohleindustrie wird sich 
neue Geschäftsfelder suchen, zum Beispiel die Herstellung von 

synthetischen Kraftstoffen oder Basischemikalien. Auch die 
Energiewirtschaft wird sich fundamental wandeln. Gleichzeitig 
bietet die Kreislaufwirtschaft große Wachstumspotenziale – nicht 
nur für die Abfallwirtschaft, sondern für viele Branchen.

Hinzu kommt der Einfluss der Digitalisierung auf die Wirt schafts -
strukturen. Maßgeschneiderte industriell gefertigte Produkte 
sind mit Hilfe der Digitalisierung möglich. Teilweise werden klas-
sische Industriegüter um produktbegleitende digitale Dienst-
leistungen erweitert. Hier schlummern für viele Branchen noch 
ungenutzte Potenziale – insbesondere in den Industrieländern. 
Digital- und Kreislaufwirtschaft und die Verbindung mit einem 
starken Wachstumsbeitrag des Dienstleistungssektors führen  
bis 2050 zunehmend zu einer Entkopplung des Wachstums vom 
Materialverbrauch. Im industriellen Sektor profitieren vom Struk-
turwandel vor allem die Investitionsgüterhersteller. 

Quelle: Prognos / VCI



Wachstum der Wertschöpfung in ausgeWählten 
Wirtschaftsbereichen in deutschland
Bruttowertschöpfung, durchschnittliches Wachstum pro Jahr, 
2017–2050

Auch in Deutschland nimmt die Wachstumsdynamik in der Industrie 
bis 2050 deutlich ab. Klimaschutz, Digitalisierung und Nachhaltig-
keit führen zu unterschiedlichen Entwicklungen der Branchen. In 
der Folge findet ein umfassender Strukturwandel statt.

Elektroindustrie

Fahrzeugbau

Maschinenbau

Metallindustrie

Mineralölindustrie

Verarbeitendes 
Gewerbe

Dienstleistungen, 
insg.

1,8 %

1,5 %

1,3 %

0,7 %

- 2,1 %

1,3 %

1,6 %

Wachstumsbeiträge  
zum bruttoinlandsprodukt in deutschland 
Anteile der verschiedenen Komponenten 

Bis 2050 gewinnen sowohl privater und staatlicher Konsum als auch 
Investitionen an Bedeutung. Im Gegenzug verliert der Außenhan-
del als zentrale Säule des Wirtschaftswachstums in Deutschland 
zunehmend an Gewicht.

2000 – 2017 2017 – 2050

  privater und  

staatlicher Konsum

  Investitionen

  Außenhandel55,6 %

13,5 %

30,9 %

68,4 %

15,9 %

15,7 %
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Investitionsgüterhersteller profitieren 
Die Elektroindustrie bietet nicht nur Hard- und Software für an-
dere Bereiche, die Branche ist bei der eigenen Digitalisierung 
weit fortgeschritten und profitiert von Produktivitätsgewinnen. 
Dem Maschinenbau kommen die notwendigen Investitionen 
zugute, die durch Digitalisierung, Energiewende, Klimaschutz 
etc. entstehen. 

Die energieintensiven Industrien erfahren insgesamt starke 
Umbrüche. Die Veränderungen in der Rohstoffbasis „weg vom 
Öl“ und die Anforderungen, möglichst treibhausgasneutral zu 
produzieren, erfordern hohe Anstrengungen. Die Unterneh-
men müssen ihre Effizienz steigern, Rohstoffe substituieren 
und teilweise ganz neue Technologien einsetzen. Das erfordert 
hohe Investitionen. Die Wachstumsraten werden in diesen Bran-
chen im Vergleich zur Industrie insgesamt geringer ausfallen. 

Strukturwandel innerhalb der Branchen 
Die verschiedenen Wachstumsverläufe der Kundenbranchen 
sind nur die eine Seite der Medaille. Der Wandel findet vor 
 allem innerhalb der Wirtschaftszweige statt. Die Automobilin-
dustrie erfährt beispielsweise starke Umbrüche durch Klima-
schutzmaßnahmen, neue Technologien und veränderte Mobili-
tätskonzepte. Sie schafft es aber, die Herausforderungen durch 
neue Antriebe und veränderte Geschäftsmodelle zu meistern. 
Die Umstellung vom Verbrennungsmotor zu elektrisch betrie-
benen Fahrzeugen hat wiederum erhebliche Auswirkungen auf 
die Vorleistungsstruktur und damit auf den Strukturwandel. Zu-
künftig werden mehr Vorleistungen aus der Elektroindustrie 
und weniger aus der Metallverarbeitung benötigt. Und wenn 
die heimische Elektroindustrie keine Batterien fertigt, impor-
tiert die Automobilindustrie verstärkt Vorleistungen aus dem 
Ausland. 

Quelle: Prognos / VCI

Quelle: Prognos / VCI



entWicklung der exportumsätze in deutschland
in Milliarden Euro (real, Basisjahr 2010)

Deutsche Pharmazeutika und Spezialchemikalien sind auch in 
Zukunft weltweit gefragt. Den Unternehmen bieten sich weiter 
gute Exportchancen. Basischemikalien werden hingegen zukünftig 
verstärkt für die heimische Industrie produziert. 

2017 2030 2040 2050

27,827,828,529,8

77,9

70,6

62,6

55,0

86,5

70,0

55,1

39,6

  Pharma

  Spezialchemie 

  Basischemie
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Die globale Chemienachfrage wird bis 2050 dynamisch wach-
sen – wenn auch nicht mehr so stark wie in den vorangegan-
genen Jahrzehnten. Die steigende Weltbevölkerung hat einen 
zunehmenden Bedarf an Kosmetika, Waschmitteln, innovati-
ven Medikamenten und industriell gefertigten Gütern. Somit 
wächst auch die Nachfrage nach innovativen, nachhaltigen 
Werkstoffen und Prozesschemikalien.

Bedeutung des Exports 
Doch wie stark kann die deutsche Chemie- und Pharmain-
dustrie davon profitieren? Der Export wird weiter zunehmen, 
wenngleich die Chemie auf den dynamisch wachsenden Aus-
landsmärkten künftig Marktanteile gegenüber den lokalen 
Produzenten und anderen Wettbewerbern verlieren wird.  
Aus drei Gründen: Der Innovationsvorsprung deutscher 
 Chemieunternehmen schmilzt, da die Schwellenländer tech-
nologisch rasch aufholen. Nachteilig wirken sich auch die im 
Vergleich hohen Rohstoff- und Energiekosten aus, so dass  
die Weltwirtschaft künftig weniger auf Basischemikalien aus 
Deutschland zurückgreifen wird. Zudem gewinnt die lokale Pro-
duktion vor allem in den Schwellenländern an Bedeutung, da 
sie ihre Produktionskapazitäten deutlich ausweitet – auch vor 
dem Hintergrund aktueller protektionistischer Entwicklungen. 

Wachstumsperspektiven der deutschen Chemie

Quelle: Prognos / VCI



aussenhandelssaldo nach sparten in deutschland
in Milliarden Euro (real, Basisjahr 2010)

Da die Auslandsmärkte sich dynamischer entwickeln werden als 
die inländische Nachfrage, steigt der deutsche Außenhandels-
überschuss im Chemikalienhandel bis 2050 insgesamt an. Nur bei 
Basischemikalien wird Deutschland wegen hoher Rohstoff- und 
Energiekosten ein Nettoimporteur.

2017 2030 2040 2050

42,0
38,4

33,8

28,2

- 3,9- 1,9
1,8

7,8

52,5

41,8

32,8

22,1

  Pharma

  Basischemie

  Spezialchemie

Quelle: Prognos / VCI
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Wie sieht es demgegenüber beim Inlandsgeschäft aus? 
 Während die Nachfrage nach konsumentennahen Chemie-
produkten sowie nach innovativen Medikamenten deutlich 
zulegt, entwickelt sich die Nachfragedynamik bei Industrie-
chemikalien verhalten. Bei Letzteren herrscht zudem ein zu-
nehmender Importdruck – vor allem bei chemischen Grund-
stoffen. Auch hier liegt der Grund in den hohen Rohstoff-  
und Energiekosten in Deutschland. 

Großen Einfluss nimmt auch der Strukturwandel: Die Digita-
lisierung und der nachhaltige Konsum wirken sich auf die 
Wachstumspotenziale der Industriebranchen aus. Weniger 
chemieintensive Branchen (zum Beispiel Maschinenbau und 
Elektroindustrie) wachsen künftig stärker als chemieintensive 
Branchen (zum Beispiel Kunststoff-, Bau- und Metallindustrie). 
Dies hat maßgeblichen Einfluss auf die Nachfrage nach den 
verschiedenen Produktgruppen der Chemie.

Beispiel Elektromobilität: Im Fahrzeugbau gewinnt die Che-
mie mit ihren innovativen Lösungen zum Thema „Leichtbau“ 
an Bedeutung. Auch die Nachfrage nach Batteriematerialien 
nimmt zu, während der Bedarf an Autolacken weitgehend 
konstant bleiben dürfte. Kraftstoffadditive oder Katalysator-
materialien werden hingegen im Elektroauto nicht mehr ge-
braucht.

Fazit: Wenn es den Unternehmen gelingt, diese zusätzli-
chen Geschäftspotenziale zu heben, steigt der Branchen-
umsatz bis 2050 um 1,6 Prozent pro Jahr. Das größte 
Wachstum erzielt die Pharmaindustrie (+ 2,6 Prozent). Die 
Spezialchemie wächst mit 1,6 Prozent pro Jahr. Die Basi-
schemie kann ihr rückläufiges Mengengeschäft ausglei-
chen (+ 0,1 Prozent pro Jahr).

Insgesamt ist davon auszugehen, dass die Produktion der in-
dustriellen Kunden langfristig stärker wächst als die Nachfra-
ge nach Materialien aus der Chemie. Da aber die Wertigkeit 
der Chemieprodukte durch Spezialisierung und Weiterent-
wicklung (Innovationen) steigt, kann dieser Effekt teilweise 
kompensiert werden. Auch in Zukunft wird kein Industrie-
zweig auf hochwertige Materialien aus der Chemieindustrie 
verzichten können. Und die Verbraucher werden weiterhin in-
novative Medikamente, Seifen, Waschmittel oder Kosmetika 
kaufen. Das Kerngeschäft der Chemie, die Lieferung hoch-
wertiger Werkstoffe und Lösungen, Pharmazeutika sowie Kon-
sumchemikalien, wird somit auch in Zukunft Bestand haben – 
allerdings an Dynamik verlieren.

Portfolio anpassen 
Um erfolgreich am Markt zu agieren, müssen die deutschen 
Chemieunternehmen ihre Produkte kontinuierlich weiterent-
wickeln und ihr Portfolio anpassen. Nur dann werden sie vom 
Wachstum der Kundenbranchen profitieren. Allerdings ist das 
Wachstum im Kerngeschäft begrenzt. Daher wird es für die 
Chemieunternehmen darauf ankommen, neue Geschäftsfel-
der zu erschließen, zum Beispiel indem sie mit ihrem Produkt- 
und Prozess-Know-how gemeinsam mit Partnern aus anderen 
Branchen für ihre Kunden nachhaltige, zirkuläre Geschäftsmo-
delle entwickeln. Neben produktbegleitenden Dienstleistun-
gen („Chemicals as a Service“) bieten sich unter anderem 
Chancen in der Kreislaufwirtschaft in Form von Recycling- 
Lösungen oder der Gewinnung von Basischemikalien aus 
 Biomasse, Abfällen oder CO2. 



produktionsWert nach sparten in deutschland
in Milliarden Euro (real, Basisjahr 2010)

Das größte Wachstumspo-
tenzial in der Produktion 
besitzt die Pharmain-
dustrie (durchschnittlich 
2,1 Prozent pro Jahr), 
gefolgt von der Spezi-
alchemie (1,1 Prozent). 
Die Basischemie wird 
hingegen die Produktion 
um 0,5 Prozent pro Jahr 
drosseln.

2017 2030 2040 2050

124,6

113,8

102,3

85,6

44,244,547,5
51,9

95,5

80,2

65,4

47,6

  Pharma

  Basischemie

  Spezialchemie

umsatzentWicklung der deutschen chemieindustrie
in Milliarden Euro (real, Basisjahr 2010)

Die deutsche Chemie 
kann mit ihren innovativen 
Materialien, Medikamen-
ten und Konsumchemika-
lien die wachsende Nach-
frage der Kunden nach 
nachhaltigen Materialien 
und Lösungen befrie-
digen. In diesem Kern-
geschäft ist jedoch die 
Wachstumsdynamik bis 
2050 begrenzt (+ 1,1 Pro-
zent pro Jahr). Mit neuen 
Geschäftsmodellen 
generiert sie zusätzliches 
Wachstum (+ 5,5 Prozent 
pro Jahr). 

  Produktionswert

  Dienstleistungen

2017 2030 2040 2050

11,7
30,7

48,8

68,3

185,1
215,2

238,4
264,3

Quelle: Prognos / VCI

Quelle: Prognos / VCI
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budgets fÜr fue in deutschland 
durchschnittliches Wachstum pro Jahr, in Milliarden Euro  
(real, Basisjahr 2010), Anteile am Gesamtbudget nach Sparten

Die Branche muss sowohl in Produkt- als auch in Prozessinnovationen 
investieren. Zusätzliche Chancen entstehen durch innovative Geschäfts-
modelle. Nur so lässt sich das Wachstumspotenzial realisieren.

  Basischemie

  Spezialchemie 

  Pharma

2017 2030 2040 2050

75 %

19 %

6 %

71 %

22 %

7 %

66 %

25 %

9 %

60 %

29 %

11 %

+ 2,5 %

16,2 Mrd. Euro

20,6 Mrd. Euro

25,7 Mrd. Euro

11,5 Mrd. Euro

Quelle: Prognos / VCI
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Um das beschriebene Wachstumspotenzial zu realisieren, 
 müssen die Unternehmen vielfältigen Herausforderungen 
 gerecht werden. Denn nicht nur die Wünsche der industriellen 
Kunden ändern sich im Strukturwandel rapide (vgl. VCI-Studie 
„Erwartungen der Kundenbranchen an die Chemieindustrie“, 
Santiago). Auch die Verbraucher, der Gesetzgeber und zuneh-
mend der Finanzsektor haben wachsende Ansprüche an die 
Chemiebranche: Sie fordern zum Beispiel den verstärkten Ein-
satz nachwachsender Rohstoffe, geschlossene Materialkreis-
läufe und eine weitgehend treibhausgasneutrale Produktion.

Nachhaltigkeit als Chance
Die chemisch-pharmazeutische Industrie begreift Nachhal-
tigkeit als Chance und entwickelt gemeinsam mit anderen 
Branchen innovative Lösungen für industrielle Kunden und 
Konsumenten. Hierzu investiert sie verstärkt in Produkt- und 
Prozessinnovationen. Allerdings wird der internationale Inno-
vationswettbewerb immer härter. Um langfristig auf den neuen 
Märkten erfolgreich zu sein, streben die deutschen Chemie- 
und Pharmaunternehmen an, Technologieführer bei den Pro-
zessinnovationen zu werden und ihre Produktinnovationen 
schnellstmöglich auf den Markt zu bringen.

Außerdem sind innovative Geschäftsmodelle notwendig, um 
neue Wachstumsfelder zu besetzen, die beispielsweise durch 
die Digitalisierung entstehen. Die Unternehmen sind dabei 

Weichenstellungen für die Zukunft –  
Innovationen, Investitionen, Rohstoffe



zusätzliche investitionen in deutschland  
fÜr eine nachhaltige entWicklung  
in Milliarden Euro (real)

Der Umbau der Produktionsanlagen der deutschen Chemie erfordert 
bis 2050 zusätzliche Investitionen in Höhe von 60 Milliarden Euro am 
Standort Deutschland. 

2017 – 2030 2030 – 2040 2040 – 2050

12

20

28

Quellen: Prognos / VCI; DECHEMA / FutureCamp

10

 bereit, ihre althergebrachten und erfolgreichen Geschäfts-
modelle durch neue zu „kannibalisieren“ (zum Beispiel Chemi-
kalienleasing). 

Im Zuge dieser Innovationsoffensive erhöhen sich die Budgets 
der Branche für Forschung und Entwicklung (FuE). Sie steigen 
bis 2050 jährlich um 2,5 Prozent und damit deutlich schneller 
an als in den zurückliegenden Jahren. Im Jahr 2050 werden die 
Forschungsausgaben mit knapp 26 Milliarden Euro deutlich 
mehr als doppelt so hoch liegen wie heute. Der größte Anteil 
der FuE-Ausgaben entfällt auch in Zukunft auf die Pharmain-
dustrie. Hier ist der Innovationswettbewerb besonders intensiv, 
weil der lukrative Markt viele Wettbewerber und Nachahmer 
anlockt. Zudem wird es immer aufwendiger, neue Wirkstoffe zu 
entwickeln.

FuE-Budgets wachsen
Aber auch in der Chemie werden die FuE-Budgets deutlich zu-
nehmen. Während in der Spezialchemie überwiegend Produkt-
innovationen und die anwendungsorientierte Forschung im 
Fokus stehen, sind in der Grundstoffchemie verstärkte Anstren-
gungen notwendig, um neue Technologien zu entwickeln. Die 
Neuausrichtung der Chemie erfordert zudem eine deut liche 
Intensivierung der Investitionsanstrengungen. Neue Geschäfts-
felder benötigen neue Produktionsanlagen. Die  Unternehmen 
investieren zudem in ihre digitale Infrastruktur, um ihre 
Geschäfts prozesse effizienter gestalten zu können.  



rohstoffeinsatz der deutschen chemie*
Anteile

belegschaftszahlen in der deutschen chemie
Anzahl der Beschäftigten in Tausend

Die chemische Industrie entwickelt Alternativen zur fossilen 
Rohstoffbasis. Der verbleibende Anteil von 6 Prozent fossiler Roh-
stoffe ist Methan für die Methanpyrolyse. Die größte Bedeutung 
als Rohstoff hat zukünftig CO2. 

Der demografische Wandel hat Auswirkungen auf die Beschäfti-
gungszahlen. Die Unternehmen haben in den vergangenen Jahren 
Beschäftigung aufgebaut. Dieses Personalpolster wird aufgrund des 
zukünftig sinkenden Arbeitskräfteangebots abschmelzen.

   Fossil    Biomasse    Abfall    CO2

6 %

17 %

37%

2005 2017 2030 2040 2050

434 411484444

Quellen: Prognos / VCIQuelle: Prognos / VCI, DECHEMA/FutureCamp

42 %

6 %

94 %

405
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Arbeitsmarkt Chemie
In den zurückliegenden Jahren hat die deutsche che-
misch-pharmazeutische Industrie im Vorgriff auf den Fach-
kräftemangel deutlich Beschäftigung aufgebaut. Zukünftig 
wird sich dies nicht fortsetzen. Den demografischen Wandel 
bekommt auch die Chemiebranche zu spüren. Viele Mitar-
beiter gehen in den nächsten Jahren in Ruhestand. In einem 
zunehmend enger werdenden Arbeitsmarkt wird es schwierig, 
neue Mitarbeiter zu finden. Dies betrifft nicht nur den  

 
Mittelstand in der Fläche, sondern zunehmend auch die 
Großunternehmen in der Nähe von Ballungszentren. Die an-
haltende Digitalisierung, der technologische Fortschritt und 
effizientere Strukturen ermöglichen es, den Fachkräftemangel 
abzufedern. Dadurch benötigt die Branche zukünftig rund 
16 Prozent weniger Fachkräfte. Dennoch gehört die Branche 
auch im Jahr 2050 mit mehr als 400.000 Beschäftigten immer 
noch zu den wichtigsten Arbeitgebern in Deutschland.

Im Vordergrund stehen aber Investitionen in neue, klimascho-
nende Produktionsanlagen. Hierbei handelt es sich um Anla-
gen zur Nutzung alternativer Rohstoffe in der Basischemie wie 
Biomasse oder Polymerabfälle (z.B. Pyrolyseanlagen). Der 
größte Anteil entfällt auf neue Anlagen für die elektrolytische 
Gewinnung von Wasserstoff, welcher in großer Menge für die 
Nutzung von CO2 als Rohstoff, aber auch für die klimaschonen-
de Ammoniaksynthese benötigt wird (vgl. VCI-Studie „Auf 
dem Weg zu einer treibhausgasneutralen chemischen Industrie 
in Deutschland“, DECHEMA/FutureCamp). Hinzu kommen 

umfangreiche Investitionen in Pilotanlagen, zur Steigerung  
der Energieeffizienz und zur Umstellung der Energieversor-
gung auf erneuerbare Energien. Wenn die Rahmenbeding-
ungen stimmen, kann die deutsche Chemie- und Pharmain-
dustrie bis 2050 sowohl bei den Emissionen aus Prozessen 
und dem Energiebedarf, als auch bei den produktbedingten  
Emissionen treibhausgasneutral werden. Voraussetzung 
hierfür sind unter anderem niedrige Strompreise und große 
Mengen an CO2-freiem Strom sowie technologieoffene  
Anreize für Innovation und Investitionen.

*Der DECHEMA/FutureCamp-Studie liegt eine stagnierende Basischemieproduktion zugrunde. Die Prognos/VCI-Analyse berechnet bis 2050 jedoch 
einen Rückgang der Basischemieproduktion um 15 Prozent. Folglich weichen die hier gezeigten Anteile von den Ergebnissen der DECHEMA/
FutureCamp-Studie ab.

2017 2050
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Methodik der Studie

Die Studie entstand in enger Kooperation des Wirtschaftsfor-
schungsinstituts Prognos mit dem Verband der Chemischen In-
dustrie (VCI). Ziel des Projekts waren die Beschreibung und 
Quantifizierung eines nachhaltigen Entwicklungspfads für die 
deutsche Chemie bis zum Jahr 2050 unter Berücksichtigung 
grundlegender Veränderungen in der Weltwirtschaft.

Mit Hilfe des Prognos-Modells „View“ erfolgte eine detaillierte 
und konsistente Projektion der weltwirtschaftlichen Entwicklun-
gen bis zum Jahr 2050 – von der Gesamtwirtschaft bis hin zu 
den Entwicklungen in einzelnen Industriebranchen. Dabei galt 
es, sowohl die demografische Entwicklung, den durch die 
 Digitalisierung beschleunigten technologischen Wandel, einen 
ambitionierten Klimaschutz als auch eine fortdauernde Behin-
derung des Welthandels durch Handelskonflikte und Protektio-
nismus zu berücksichtigen. 

Auf Basis einer Modellrechnung wurde anschließend abgelei-
tet, welche Effekte die Veränderungen in der Weltwirtschaft 
und des industriellen Umfelds auf die Chemie in Deutschland 
haben. Für die Analyse wurde die Branche in 13 Produktgrup-

pen eingeteilt, die für den vorliegenden Bericht wiederum zu 
drei Chemiesegmenten (Basischemie, Spezialchemie und Phar-
ma) zusammengefasst wurden. Die Analyse erfolgte aber auf 
Ebene der Produktgruppen. Für jede Produktgruppe waren 
Produktion, Exportstruktur, Importe und die inländische Nach-
frage bekannt. Darüber hinaus wurden weitere Kennzahlen wie 
Forschungsintensität, Energieverbrauch, Rohstoffeinsatz und 
CO2-Emissionen – falls nicht in der amtlichen Statistik vorhan-
den – mit Hilfe von Branchenexperten abgeschätzt. Diese 
 Mikroperspektive ermöglicht es, divergierende Entwicklungen 
innerhalb der Chemie und Veränderungen der Wettbewerbs-
fähigkeit der Chemiestandorte zu berücksichtigen. 

Zudem flossen die Ergebnisse anderer vom VCI durchgeführter 
Studien ein („Erwartungen der Kundenbranchen an die Chemi-
eindustrie“, Santiago; „Auf dem Weg zu einer treibhausgas-
neutralen chemischen Industrie in Deutschland“,  DECHEMA/
FutureCamp). Diese Studien beschreiben detailliert, welche 
Kundenanforderungen zukünftig von der Chemie zu  erfüllen 
sind und welche Produktionstechnologien zukünftig zur Verfü-
gung stehen.
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Am Beispiel der Chemieindustrie zeigt die Studie auf, dass eine nachhaltige Entwicklung auch unter 
schwierigen geopolitischen und ökonomischen Bedingungen möglich ist. Damit dies gelingt, müs-
sen aber Unternehmen, Politik und Gesellschaft ihren Beitrag leisten. Welche Weichenstellungen 
notwendig sind, wird anhand folgender Annahmen beschrieben.

Unternehmen 
   Die Unternehmen begreifen 
Nachhaltigkeit als Chance.  
Der Value-to-Society wird den 
Shareholder Value ablösen.

   Die deutsche Wirtschaft inves-
tiert massiv in die Technologie-
führerschaft in zentralen Zu-
kunftsfeldern (unter anderem 
Klimaschutz, Zirkuläre Wirt-
schaft und Industrie 4.0).

   Die Unternehmen ersetzen ihre 
bisher erfolgreichen Geschäfte 
durch neue, innovative Ge-
schäftsmodelle (zum Beispiel 
Chemikalienleasing).

   Investoren orientieren sich bei 
ihren Investments zunehmend 
an der Nachhaltigkeit (Sustain- 
able Finance).

Gesellschaft
   Der Konsument ist bereit,  
für nachhaltige Produkte und 
Dienstleistungen mehr zu be-
zahlen und sein Konsumverhal-
ten nachhaltig zu gestalten.

   In der Bevölkerung steigt die  
Akzeptanz von Industrieanlagen,  
Infrastrukturen und Technologi-
en, die für eine nachhaltige In-
dustrieproduktion benötigt 
werden.

   Das Vertrauen in Politik, Wirt-
schaft und die soziale Markt-
wirtschaft zur Lösung zentraler 
Herausforderungen nimmt wie-
der zu.

Politik
   Die Bereitstellung großer Men-
gen an erneuerbarem Strom zu 
wettbewerbsfähigen Preisen 
wird zum Wettbewerbsvorteil 
für die deutsche Industrie.

   Die digitale und nachhaltige 
Transformation der Wirtschaft 
wird umfangreich und technolo-
gieoffen finanziell unterstützt. 
Insbesondere ist der Staat be-
reit, massiv in den Klimaschutz 
zu investieren.

   Durch offene Märkte, den Ver-
zicht auf interventionistische In-
dustriepolitik und Entbürokrati-
sierung schafft die Politik Rah-
menbedingungen, unter denen 
sich nachhaltige Technologien 
am Markt durchsetzen können.

Annahmen der Studie
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Chemie ist Zukunft. Damit diese Aussage auch morgen noch gilt, hat 
der VCI drei Studien in Auftrag gegeben. Die Ergebnisse sollen hel-
fen, die Zukunftsfähigkeit der Branche am Standort Deutschland zu 
sichern:

  Erwartungen der Kundenbranchen an die Che mie industrie  
(Studiennehmer: Santiago)
  Auf dem Weg zu einer treibhausgasneutralen chemischen Industrie 
in Deutschland (Studien nehmer: DECHEMA und FutureCamp)
  Wege in die Zukunft – Weichenstellung für eine nachhaltige Ent-
wicklung in der chemisch-pharmazeutischen Industrie in Deutsch-
land (Studiennehmer:  Prognos)

Die Ergebnisse der ersten beiden Studien fanden Eingang in die 
VCI-Prognos-Studie. Unter Berücksichtigung des immer stärkeren 
Nachhaltigkeitsgedankens in der Gesellschaft untersucht letztere, 
welche Chancen diese Entwicklung langfristig der Branche bietet. 
 
Die Studien stehen im Internet zum Download zur Verfügung: 
www.vci.de


